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Sophia ist elf Jahre alt und wohnt mit ihren Eltern und 
ihrer Schwester Esther in Köln-Deutz. Sophia hat eine 
globale Entwicklungsverzögerung. Seit einigen Jahren 
nutzt die Familie den Familienentlastenden Dienst der 
Lebenshilfe Köln. Einmal pro Woche kommt Monika 
Traub, Studentin der Heilpädagogik, und begleitet So-
phia bei ihren Freizeitaktivitäten.

Vor drei Jahren wollte Sophia schwimmen lernen. Ihre 
Eltern suchten ein passendes Angebot. Nach einigen 
Fehlversuchen fanden sie im Kölner Höhenbergbad ei-
nen Kurs, an dem Sophia mit ihrer Begleitung teilnehmen 
konnte. 

Die ersten Kurs-Stunden dienten der spielerischen 
Wassergewöhnung, danach wurde vor allem Brust-
schwimmen geübt. Sophia hatte besonders viel Spaß 
am Springen, Tauchen und Spielen, sie trainierte aber 
auch fleißig das Schwimmen längerer Strecken. „Ich un-
terstützte Sophia dabei, sich in der Gruppe und im Kurs 
zu orientieren. Zum Beispiel wiederholte ich Erklärun-
gen der Schwimmlehrerin und half Sophia, Anweisun-
gen praktisch umzusetzen“, beschreibt Monika Traub 
ihre Aufgabe. Mit der Zeit brauchte Sophia immer weni-
ger Unterstützung und konnte zum Teil sogar allein die 
Schwimmstunde besuchen. Am Ende des Kurses konnte 
sie voller Stolz ihr Seepferdchen-Frühschwimmerzeugnis 
entgegennehmen. 

Nach diesem Erfolg wollte Sophia eine andere Frei-
zeitbeschäftigung ausprobieren. Als Mitglied des evan-
gelischen Kirchenchors Deutz/Poll wusste ihre Mutter, 
dass die Gemeinde auch verschiedene Kinderchorgrup-
pen betreut. Chorleiter Daniel Konrad war sofort bereit, 

Sophia in den Kinderchor aufzunehmen. Jeden Freitag 
trifft sich Sophias Chorgruppe für eine Stunde im Ge-
meindehaus in Poll. Das Chor-Singen wird immer wieder 
durch Spiele rund um das Thema Musik aufgelockert. 

Auch hier unterstützte Monika Traub Sophia bei der 
Eingewöhnung.

„Anfangs nahm ich noch mit an den Chorproben teil, 
mit der Zeit zog ich mich immer mehr zurück. Heute 
möchte Sophia nur noch, dass ich in den ersten Minu-
ten dabei bin“, freut sich Monika Traub. Sophia ist zwar 
noch ein bisschen zurückhaltend, sie hat aber gelernt, 
gut mitzusingen. Der Chor ist ein fester Bestandteil ihres 
Wochenablaufs. Für die anderen Kinder gehört Sophia 
mittlerweile selbstverständlich dazu. Wenn nötig, hel-
fen sie ihr, die richtige Strophe auf dem Liederzettel zu 
finden, oder achten darauf, dass sie ihren Einsatz nicht 
verpasst. 

Inzwischen hatte Sophia mit dem Kinderchor schon 
verschiedene Auftritte. An einem Wochenende nahm sie 
zusätzlich an einem Musicalprojekt zum Thema ‚Ritter 
Rost‘ teil und bekam sogar eine kleine Sprechrolle bei 
der Aufführung.

„Sophia hat ein sehr fröhliches und aufgeschlossenes 
Wesen und viel Spaß an Sport und Musik. Bei der Be-
gleitung zum Schwimmkurs und zum Chor habe ich nur 
positive Rückmeldungen erhalten“, fasst Monika Traub 
ihre Erfahrungen zusammen. 

„Ich bin sehr froh, dass ich durch den Familienentlas-
tenden Dienst Sophia kennengelernt habe. Es ist schön, 
dazu beizutragen, dass sie an allgemeinen Freizeitange-
boten teilnehmen kann!“ 

Familienentlastender Dienst

Sophias Freizeit-Freitag 
von Monika Traub und Annette Lantiat
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„Wir wollen in der Gesellschaft nicht das fünfte Rad am 
Wagen sein“ oder „Es ist ein schönes Gefühl, anderen 
Menschen etwas zu geben“ – so formulieren Menschen 
mit Behinderung ihren Wunsch, etwas für andere zu tun 
und am öffentlichen Leben teilzunehmen.

Die Lebenshilfe Köln sucht daher immer nach Möglich-
keiten, wie sich Menschen, die im Alltag häufig auf Hilfe 
angewiesen sind, bürgerschaftlich engagieren können.

Anfang 2009 erweckte eine Kleinanzeige im Kölner 
Stadt-Anzeiger unsere Aufmerksamkeit: „Für den Köln-
Marathon werden noch Helfervereine gesucht. Schicken 
Sie uns Ihre Bewerbung!“ Das taten wir umgehend – und 
wurden ausgewählt, einen Verpflegungsstand im Zielbe-
reich zu übernehmen! 

Am 3. Oktober war es so weit. Nun sollte sich zeigen, 
ob unser Plan nicht doch zu ehrgeizig war, mit über 20 
Freiwilligen einen eigenen Stand zu betreuen. Schnell 
stellte sich heraus, dass unsere Sorgen völlig unbegrün-
det waren. Alle Helfer kamen pünktlich zu ihrem Einsatz 
und hielten problemlos ihre anstrengende Schicht durch. 
Selbst die Menschenmengen verunsicherten nieman-
den. Jeder einzelne war mit Feuereifer bei der Arbeit, so 
dass unser Vorrat an Hafer-Keksen, der eigentlich für die 
gesamte Veranstaltung reichen sollte, viel zu schnell auf-
gebraucht war. Kurzerhand bekamen wir von den Veran-
staltern noch Müsliriegel, die wir verteilen konnten. 

Als Helferverein beim  
Köln-Marathon
von Annette Lantiat

Die Läufer, die an unserem Stand so auf-
merksam verpflegt wurden, sparten nicht mit 
Lob und nahmen sich auch mal Zeit für ein 
kleines Gespräch.

 
Am Ende des Tages war für alle Helfer klar: 

Im nächsten Jahr wollen wir wieder dabei sein! 
Auch die Veranstalter waren von so viel Einsatz 
beeindruckt und haben bereits grünes Licht für 
eine weitere Zusammenarbeit gegeben.  
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Menschen mit Behinderung gehören  
bei uns dazu! 
Menschen mit Behinderung reden  
bei uns mit!

Das ist neu im Verein Lebenshilfe Köln.
Seit 2008 können Menschen mit Behinderung Mitglied in der Lebenshilfe 
Köln werden. 
Seit 2008 gibt es den Lebenshilfe-Rat Köln.                   

Der Lebenshilfe-Rat besteht aus 11 Mitgliedern. Die Mitglieder wurden im 
Juni 2008 für drei Jahre vom Vorstand der Lebenshilfe Köln berufen.
Der Lebenshilfe-Rat Köln trifft sich regelmäßig in der Geschäftsstelle in der 
Regentenstraße. 
Mindestens zweimal im Jahr setzen sich der Vorstand der Lebenshilfe und 
der Lebenshilfe-Rat zusammen und reden über wichtige Dinge im Verein.

von Ella Sebastian
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Der Lebenshilfe-Rat hat folgende Aufgaben.
Der Lebenshilfe-Rat Köln unterstützt und hilft anderen behinderten  
Menschen im Verein Lebenshilfe.
Der Lebenshilfe-Rat kann beim Vorstand Beschwerde einlegen. 
Zum Beispiel, wenn er die Arbeit im Verein nicht gut findet.
Der Lebenshilfe-Rat sammelt Ideen für die Arbeit der Lebenshilfe. 
Die Ideen reicht er beim Vorstand oder bei der Geschäftsführung ein.
Der Lebenshilfe-Rat arbeitet ehrenamtlich mit. Zum Beispiel bei  
Festen oder Veranstaltungen der Lebenshilfe Köln.
Der Lebenshilfe-Rat wird bei seiner Arbeit von drei Assistentinnen  
unterstützt.

Wer Fragen an den Lebenshilfe-Rat hat oder sich für die Arbeit 
interessiert, kann sich hier melden:
Elfriede Steubesand	 0221 / 3795170 
Vorsitzende des Lebenshilfe-Rats
Silke Mertesacker	 0221 /  983414-25 
Assistentin des Lebenshilfe-Rats
Wer Mitglied werden möchte, kann hier anrufen:
Annette Lantiat	 0221 / 983414-40

Der Lebenshilfe-Rat hat sich viermal in der Geschäftsstelle 
getroffen.
Der Lebenshilfe-Rat ist im März ein Wochenende weggefahren.  
An zwei Tagen hat der Lebenshilfe-Rat über seine Aufgaben  
gesprochen. Die Aufgaben wurden aufgeschrieben. Alle haben 
sich besser kennengelernt.
Der Lebenshilfe-Rat hat beim Fachtag der Lebenshilfe im Mai  
geholfen.
Der Lebenshilfe-Rat hat einen Info-Stand beim Sommerfest der  
Lebenshilfe gemacht. Der Lebenshilfe-Rat  hat auch an den 
anderen Ständen mitgeholfen.
Die Vorsitzenden vom Lebenshilfe-Rat haben sich zweimal mit 
dem Vorstand getroffen.

Das hat der Lebenshilfe-Rat im Jahr 2009 gemacht.
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Lange Zeit haben viele Menschen gedacht: Wer nicht sprechen kann, hat 
nichts zu sagen. Heute weiß man, dass das nicht stimmt. Das zeigt auch 
der Text von Philip Schnitzler.

Philip hat schon mit zehn Jahren angefangen, gestützt zu schreiben.  
Er hat gelernt, sich immer besser auszudrücken.
Zum Sprechen verwendet er seinen DynaVox V, eine elektronische  
Kommunikationshilfe. Für ihn ist es toll, durch den Talker eine Stimme 
zu haben. Zum Schreiben setzt Philip sich manchmal auch direkt an den 
Computer. Oder er diktiert die Texte mit Hilfe seiner Buchstabentafel. In der 
Schule unterstützt ihn beim Sprechen und Schreiben Claudio Castaneda. 
Er ist Integrationshelfer bei der Lebenshilfe Köln.

Philip hat schon mehrere Artikel in der Schülerzeitung seiner Schule  
veröffentlicht. Jetzt schreibt er zum ersten Mal für uns. 

Das fantastische Leben ist in Köln
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Ratet: 
Das fantastische Leben ist in Köln.
von Philip Schnitzler

Ich bin Philip Schnitzler und 18 Jahre alt.
Ich fahre gern nach Spanien ans Meer. Dort erhole ich mich und bin  
glücklich.
Ich gehe in die Schule ganz arg gern (in Köln-Vogelsang,  
Kolkrabenweg).
Mein fantastischer, cooler, crazy Schulbegleiter lernt mit mir mit Geduld.
BLAU ist meine Lieblingsfarbe.
Ob ich bald zum Glauben finde, weiss ich arg genau.  
Finde Glaube an Gott gut.
Das ist arg wichtig. Das bedeutet arg alles.
Ich liebe meine Mama und meinen Papa.
Freue mich auf die Werkstatt in Kalk, auf die Computerabteilung,  
in die ich bald gehe.
Fantastisches Leben kommt!
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Ein neues  
Mitglied meldet 
sich zu Wort
Interview: Anja Friedrich-
sen, Annette Lantiat

Herr Stang ist seit  
letztem Jahr Mitglied bei 
der Lebenshilfe Köln. 
Er ist 32 Jahre alt. Seine 
Hobbys sind Fernsehen, 
Internet, Musik hören,  
spazieren gehen, rum
fahren und alles was  
Spaß macht.
Herr Stang, Sie sind im 
letzten Jahr Mitglied  
geworden. Aus  
welchem Grund?
Weil der Beitrag sehr 
gering ist und ich ja eh als 
Kunde bei der Lebenshilfe 
bin. Da habe ich mir ge-
dacht, es ist okay, dass ich 
Mitglied werde.
Welche Veranstaltung hat Ihnen bis jetzt besonders viel Spaß  
gemacht?
Beim Köln-Marathon als Helfer dabei zu sein. Ich war auch beim  
Jubiläumsfest und beim Fachtag. Bei der Stunksitzung war ich auch.
Warum hat Ihnen die Teilnahme am Köln-Marathon besonders  
gefallen?
Weil ich anderen Menschen helfen konnte und weil ich mich selbst  
verwirklichen konnte.
Haben Sie sich vielleicht auch über etwas geärgert?
Als Mitglied habe ich keine Probleme gehabt. Es gibt schöne  
Informationen und ich werde immer angeschrieben.
Als Kunde bin ich nicht so zufrieden. Ich bräuchte mehr Zeit für  
Gespräche(*).
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Was sollte die Lebenshilfe Köln noch für Menschen mit Behinderung 
tun?
Zum Beispiel Freizeittreffen machen. Zum Beispiel Computerunterricht 
oder dass man mehr ehrenamtlich machen kann.
Sie haben das persönliche Budget. Wie funktioniert das?
Besser als ich gedacht habe, weil ich mehr Zeit zur Verfügung habe, als 
wenn ich nur die 2 BeWo Stunden hätte(*).
Gibt es sonst noch etwas, das Sie uns gern sagen würden?
Macht weiter so!
Vielen Dank für das Interview, Herr Stang!

(*) Der Landschaftverband Rheinland hat Herrn Stang zwei Fachleistungs-
stunden Betreutes Wohnen pro Woche genehmigt. Sein Antrag auf eine 
zusätzliche Stunde wurde abgelehnt. 
Seit September 2009 hat Herr Stang das persönliche Budget und kann  
den Geldbetrag, der ihm zur Verfügung steht, selbst einteilen.
Jetzt wird Herr Stang zum Beispiel bei seinem Einkauf durch einen  
Mitarbeiter unterstützt, der weniger Geld bekommt. So hat er mehr Geld  
für andere Unterstützungsleistungen übrig. Das heißt, es gibt mehr Zeit  
für Gespräche.

•	� Beratung für Menschen mit Behinderung und ihre Angehörigen,  
Betreuer und Freunde zu den Themen Wohnen, Arbeit und Freizeit 

•	 Information und Beratung über mögliche Wohnformen
•	 Unterstützung bei dem Hilfeplanverfahren und Antragstellung 
•	 Information über Kontakt- und Freizeitangebote 
•	 und vieles mehr

KoKoBe Köln-Mülheim	 Zuständig für den Stadtbezirk Mülheim und Deutz
Regentenstr. 46, 51063 Köln	 Ella Sebastian und Claudia Lange
Tel.: 0221/ 983414-35/-36	 Email: kokobe-koeln.no@lebenshilfekoeln.de

Koordinierungs-, Kontakt-  
und Beratungsstelle für  
Menschen mit Behinderung

Leben wie es mir gefällt

Die Adressen und Kontaktdaten weiterer KoKoBe-Angebote in Köln-Longerich,  
Porz und in der Südstadt finden Sie auf der homepage: www.kokobe-koeln.de Köln
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Wohngemeinschaft Eichhornstraße  
Im April 2010 geht´s los! 
von Anja Friedrichsen

Wie sieht es in der Wohngemeinschaft aus?
Die Lebenshilfe Köln mietet eine große Wohnung in Köln-Niehl.
In dieser Wohnung können 6 Personen leben.
Die Wohnung liegt im Erdgeschoss und kann auch von Rollstuhlfahrern 
genutzt werden. Die Wohnung hat einen kleinen Garten und eine Terrasse.
Jeder hat ein eigenes Zimmer für sich allein. Das kann jeder einrichten, wie 
er möchte.
Für alle zusammen gibt es eine Küche, ein Esszimmer, zwei Wohnzimmer 
und vier Badezimmer.
Das Haus liegt in einem Wohngebiet. Geschäfte sind ganz in der Nähe. 
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Wer ist dabei?
In die Wohngemeinschaft ziehen im April drei Frauen und drei Männer  
zwischen 19 und 40 Jahren ein. 
Um sich vorher kennenzulernen, treffen sie sich regelmäßig.

Sie waren zusammen im Kino, beim 1.FC Köln und im Zoo. 
Sie haben sich gemeinsam die Geschäfte in der Nähe der Wohn
gemeinschaft angeguckt. Jetzt wissen sie, wo man einkaufen kann. 
Sie sind zusammen zur nächsten KVB Haltestelle gegangen.  
Sie wissen jetzt, wie sie zur Arbeit und zu ihren Eltern kommen.
Mitarbeiter der Lebenshilfe Köln haben sie dabei begleitet.

Christian Pfeifer sagt: „Ich möchte ein eigenes Zimmer haben. Allein für 
mich. Deswegen ziehe ich aus.“ Theresa Hehr sagt: „Ich möchte auszie-
hen. Ein eigenes Zimmer haben, alles andere zusammen, Wohnzimmer 
und so.“

Was muss man vor dem Einzug überlegen?
Anfang Dezember 2009 sind sie zusammen ein Wochenende verreist.  
Mitarbeiter der Lebenshilfe Köln sind mitgefahren. 
Sie haben gemeinsam überlegt: „Was ist wichtig, wenn man von zu Hause 
auszieht?“

• Wer geht einkaufen?
• Wer macht die Wohnung sauber?
• Was machen wir, wenn wir frei haben?
• Wer geht mit mir zum Arzt?
• Wie ist das mit dem Geld?
• Kann ich Besuch bekommen?
• Wie oft fahre ich nach Hause?

 „Allein kochen kann ich noch nicht und einkaufen, das habe ich noch nicht 
allein gemacht. Wenn ich umziehe, dann läuft das anders. Dann muss man 
das mit den anderen machen. Mit dem Geld, das ist schwierig, da pass ich 
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auf, manchmal gelingt mir das auch. Bei Minus, das krieg ich nicht hin.  
Da hab ich immer noch ´nen Haken“, sagt Christian Rook.
„Muss mich jemand an die Wäsche erinnern. Mir ist nie langweilig, ich 
überleg mir immer was“, sagt Maria Neumann.
„Alles selber machen lernen und nicht allein sein“, das findet Theresa Hehr 
wichtig.
Es müssen Regeln festgelegt werden.
Alle 6 Personen brauchen Hilfe. Jeder bekommt die Hilfe, die er benötigt. 
Die Betreuer kommen täglich vorbei. Die Gruppe hilft sich auch gegensei-
tig.
Die Betreuer gehen mit einkaufen. Die Betreuer helfen beim Kochen. Sie 
gehen mit zum Arzt.
Im April geht es los! Bis dahin ist noch viel zu tun! Wir freuen uns auf den 
Einzug!

Wer in einer Wohngemeinschaft leben will, stellt einen Antrag beim 
Landschaftsverband Rheinland. Dieser Antrag wird Hilfeplan genannt. 
Ist der Antrag genehmigt, kann es losgehen.

Wenn wenig Einkommen da ist, übernimmt der Landschaftsverband 
Rheinland die Kosten für die Betreuung. Das örtliche Sozialamt kommt 
in diesem Fall für die Mietkosten auf.

Wenn Sie Fragen zum Betreuten Wohnen haben oder einen Antrag 
stellen möchten, beraten wir Sie gerne:
Anja Friedrichsen, Koordinatorin Betreutes Wohnen, 
Tel.: 0221-983414-28, E-Mail: Anja.friedrichsen@lebenshilfekoeln.de



Kontakte Magazin 2010 Seiten in leichter Sprache || 23

Die „Rentnergruppe“ im Wohnhaus 
von Martina Lossau

In Köln-Chorweiler befindet sich das Wohnhaus der Lebenshilfe Köln. Hier 
gibt es sieben Bewohner, die nicht mehr in der Werkstatt arbeiten. Sie sind 
in Rente. In Rente geht man, wenn man 65 Jahre alt ist. Manchmal auch 
schon früher, wenn man krank ist und nicht mehr arbeiten gehen kann. 

Während die anderen Bewohner tagsüber in der Werkstatt sind, sind die 
Rentner den ganzen Tag im Wohnhaus. Sie können ausschlafen und sich 
den Tag selbst einteilen. Doch oft wissen die Rentner nicht, was sie den 
ganzen Tag so machen sollen. Deshalb gibt es seit April 2009 im Wohn-
haus die Tagesstruktur.
Die Tagesstruktur wird im Wohnhaus auch „Rentnergruppe“ genannt.

Wenn die anderen Bewohner bei der Arbeit sind, bieten die Betreuerinnen 
Martina Lossau und Heidi Dreis-Zens ein Programm für die Rentner an. 
Das findet jeden Tag von Montag bis Freitag statt.
Neben dem gemeinsamen Frühstück und Mittagessen gibt es viele  
Angebote, an denen die Rentner teilnehmen können.
Hier wird gespielt, gesungen, gemalt, gekocht, gebastelt, gelacht und  
vieles mehr.
Die Angebote werden immer gemeinsam mit den Rentnern geplant.
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Sehr beliebt ist der Ausflug 
jeden Freitag. Die Rentner 
besuchen zum Beispiel Muse-
en, Kirchen und Restaurants in 
Köln und Umgebung.
„Da freue ich mich immer schon die ganze Woche drauf!“, sagt Frau  
Lansche.

Besonders stolz sind die Rentner und die beiden Betreuerinnen auf den 
Raum, der vor kurzem für die „Rentnergruppe“ umgebaut wurde.
Hier finden die Angebote statt. Es gibt eine moderne Küche, Stühle, Tische 
und eine gemütliche Ecke zum Ausruhen. Im Sommer können die Rentner 
draußen auf der Terrasse sitzen.
Auch in den nächsten Jahren werden viele Bewohner in Rente gehen. 
Darauf freuen sie sich schon. Dank der Tagesstruktur wissen sie: Auch im 
Ruhestand wird es nicht langweilig!
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50 Jahre Lebenshilfe Köln  
Rückblick in Bildern



Mein Name ist Michael Schmidt, ich bin 
52 Jahre alt, verheiratet, und Vater von drei 
erwachsenen Kindern. Unser Sohn Markus ist 
geistig behindert. Er arbeitet in der WfB in Poll 
und ist Mitglied des Lebenshilfe-Rats.

Seit über zehn Jahren bin ich bei der Corpus 
Sireo Makler GmbH als Bereichsleiter Invest-
ment und Prokurist tätig.

Bereits mehr als 15 Jahren gehöre ich dem 
Vorstand der Lebenshilfe Köln an und war zu-
letzt aktiv in den Bereichen Finanzausschuss, 
EDV, Organisation und Beirat. Seit Eva Zobel 
ihr Amt als Vorsitzende aus gesundheitlichen 
Gründen niederlegen musste, bin ich „kommis-
sarischer“ Vorsitzender. Zur Zeit bin ich der ein-
zige Kandidat für den Vorsitz im Vorstand. 

Mein Name ist Barbara Bentele, ich bin 57 
Jahre alt, verheiratet und habe einen Sohn. 
Florian ist 25 Jahre alt und schwerstmehrfach 
behindert. 

Das Leben mit einem Menschen mit Behin-
derung und die zahlreichen Kontakte mit an-
deren Eltern in gleicher Lage haben mich ge-
lehrt: Es braucht eine starke Gemeinschaft, 
damit unsere Kinder ein zufriedenes Leben 
haben. Deshalb arbeite ich seit zehn Jahren im 
Vorstand der Lebenshilfe Köln mit. Dort küm-
mere ich mich besonders um die Teilhabe von 
schwerstmehrfach behinderten Menschen und 
um den Arbeitsbereich „Wohnen“.

Ich bin Markus Korfmacher, 39 Jahre alt, 
verheiratet, Vater von zwei süßen Töchtern, 
hiervon eine mit Down-Syndrom. Ich bin seit 5 
Jahren im Vorstand der Lebenshilfe Köln und 
dort schwerpunktmäßig für die Finanzen zu-
ständig. Bei der Vorstandsarbeit gefallen mir 
besonders die gute Zusammenarbeit mit den 
Kolleginnen und Kollegen und die Vielfalt der 
Ideen.

26 || Aus dem Verein

Bei unserer diesjährigen Mitgliederversammlung am 8. Mai stehen Vorstandswahlen auf 
dem Programm. Damit Sie schon vorher wissen,  wer dem Vorstand zur Zeit angehört und 
wer für die nächsten vier Jahre wieder zur Wahl steht, stellen sich die Vorstandsmitglieder 
kurz vor.

von links nach rechts: Markus Korfmacher, Anke Stockdreher (Rösrath), Barbara Bentele, 
Anke Stockdreher (Köln), Petra Wagener, Michael Schmidt

Aus dem Verein:

Vorstand und Geschäftsführung stellen sich vor
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Mein Name ist Anke Stockdreher, ich bin 
38 Jahre alt, verheiratet und Mutter von Fabi-
ana, 7 ½ Jahre alt, und Hannes, 5 Jahre alt. 
Fabiana hat das Smith-Magenis-Syndrom. Ich 
lernte Eva Zobel als Ergotherapeutin meiner 
Tochter im Zentrum für Frühförderung kennen 
und wurde von ihr im Sommer 2005 für den 
Vorstand der Lebenshilfe „verhaftet“. Ich bin 
Beamtin bei der Stadt Köln, derzeit beurlaubt. 
Die Mitgliederversammlung hat mich im Früh-
ling 2006 in den Vorstand gewählt. Ich küm-
mere mich bei der Lebenshilfe gerne um Ver-
anstaltungen, z.B. Karneval, und nehme am 
Arbeitskreis Öffentlichkeitsarbeit teil. Ich würde 
mich freuen, wenn mehr Eltern jüngerer Kin-
der mit Behinderungen sich bei der Lebens-
hilfe engagierten.

Ich heiße ebenfalls Anke Stockdreher, bin 
44 Jahre alt und Redakteurin für Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit. In Kontakt mit dem Vor-
stand der Lebenshilfe Köln, dem ich seit Ok-
tober 2007 als kooptiertes Mitglied angehöre, 
kam ich durch meine (gleichnamige) Schwä-
gerin. Aus persönlichen Gründen – zu denen 
die Geburt meines Sohnes im Februar 2009 
gehört – werde ich mich bei der nächsten Mit-
gliederversammlung nicht mehr zur Wahl stel-
len können. Ich freue mich aber darauf, auch 
weiterhin im Arbeitskreis Öffentlichkeitsarbeit 
mitzuarbeiten.

Mein Name ist Petra Wagener, ich bin 43 
Jahre alt und seit sieben Jahren Mitglied im 
Vorstand der Lebenshilfe. Aufgrund meiner be-
ruflichen Qualifikation verantworte ich mit zwei 
weiteren Kollegen schwerpunktmäßig den Be-
reich Finanzen. Die Vorstandsarbeit ist sehr 
angenehm, da wir eine homogene Gruppe 
sind. Natürlich gibt es auch Meinungsverschie-
denheiten, aber diese werden direkt offen an-
gesprochen, und es wird dann einvernehmlich 
nach einer Lösung gesucht. 

Für mich persönlich bedeutet die Tätigkeit 
bei der Lebenshilfe sehr viel. Sie hilft mir den 
Blick auf das Wesentliche im Leben nicht zu 
verlieren und hat mir neue Anregungen gege-
ben. Über die Lebenshilfe habe ich viele nette 
Leute kennen und schätzen gelernt. 

Seit November 2009 verstärken Silke 
Mertesacker und Matthias Toetz das Ge-
schäftsführungsteam der Lebenshilfe Köln. 
Auch sie stellen sich kurz vor.

Silke Mertesacker, geboren 
1962 in Neuwied am Rhein. Vor 
und nach meinem Studium der 
Sozialpädagogik habe ich in ver-
schiedenen Projekten mit Men-
schen mit Behinderungen gearbei-
tet. Seit 1981 lebe ich in Köln und 
seit 1991 bin ich Mitarbeiterin der 
Lebenshilfe Köln. Zunächst waren 
der Aufbau des Familienentlasten-
den Dienstes und der Jugendab-
teilung meine Aufgaben, später 
kamen dann weitere Angebote im 
Rahmen der Offenen Hilfen dazu.

Matthias Toetz, geboren 1971 
in Marburg. Eine Ausbildung zum 
Bankkaufmann, der Betriebswirt 
für Soziale Einrichtungen (TÜV) 
und ein Studium der Sozialpäda-
gogik sind die theoretischen Teile 
meines bisherigen Berufslebens. 
In der Praxis bin ich seit 1999 für 
die Lebenshilfe tätig – erst acht 
Jahre für den Landesverband, un-
ter anderem als Wohnstättenleiter 
und Leiter des Bildungswerks. Im 
Januar 2007 wechselte ich zur 
Lebenshilfe Köln als Leiter der 
Wohnstätten.

Als Geschäftsführer wünschen wir uns, 
dass die Lebenshilfe Köln auch in den nächs-
ten Jahren ein starker Verein für ihre Mitglie-
der bleibt.

Es ist uns ein großes Anliegen, Angebote für 
Menschen mit Behinderungen und ihre Ange-
hörigen auszubauen und neu zu schaffen, in 
denen sich alle Generationen wiederfinden.

Aus dem Verein ||
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„Wenn Sie klug sind, seien Sie also bitte vor-
sichtig? Danke!“

Mit diesen Worten geht Norman von der 
Bühne ab. 

Norman, gespielt von dem Schauspieler 
Winni Walgenbach, erzählt in dem gleichna-
migen Ein-Mann-Stück aus seinem Leben, 
das ihm zeitweise übel mitgespielt hat, wie 
man schon anhand der Schlussworte erahnen 
kann. 

Norman hat eine Lernbehinderung, mit der 
er selbst sehr gut klarkommt. Er ist ein scharfer 
Beobachter, der in kleinen, oft witzigen Szenen 
seiner Umwelt den Spiegel vorhält, dabei aber 
nie bösartig wird.

Im Laufe des Theaterstücks wächst beim 
Zuschauer die Bewunderung für diesen (Über-)

Lebenskünstler, den 22 Jahre, die er in einer 
psychiatrischen Anstalt eingesperrt war, nicht 
zerstören konnten. Der sich die Fähigkeit be-
wahrt hat, die kleinen Freuden und Freiheiten 
seines neuen Alltags in einer offenen Wohn-
gruppe jeden Tag aufs Neue zu genießen. Die-
se Lebensfreude offenbart sich dem Zuschauer 
besonders, wenn Norman zu seinem Akkorde-
on greift und (nicht immer ganz salonfähige) 
Limericks zu Gehör bringt.  

Ein Schauspieler, der einen Mann mit Behin-
derung spielt? Kann das funktionieren? Diese 
Frage haben wir uns gestellt, als die Regisseu-
rin Birgit Pacht der Lebenshilfe Köln anbot, eine 
Theaterpatenschaft für das Stück „Norman“ zu 
übernehmen.

Wir sollten die Chance bekommen, an einer 
öffentlichen Probe teilzunehmen. Was denken 

„Deppen sperren  
keine anderen Leute ein“
von Annette Lantiat

28
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Menschen mit einer Behinderung über das 
Stück und die schauspielerische Leistung? 
Diese Fragen sollten die Zuschauer in einem 
anschließenden Gespräch beantworten.

Trotz angekündigten Schneesturms hatten 
sich am 8. Januar 2010 ungefähr 20 Interes-
sierte mit und ohne Behinderung aufgemacht, 
um sich das Theaterstück im Gold-Krämer-Saal 
in Köln-Kalk, den Art of Life (Projekt des Lan-
desverbands der Lebenshilfe) freundlicherwei-
se zur Verfügung gestellt hatte, anzuschauen. 
Die erste Aufführung vor Publikum sorgte bei 
Schauspieler und Regisseurin für ordentliches 
Lampenfieber. „Das Thema Behinderung auf 
die Bühne zu bringen, ist sehr heikel“, sagte 
Winni Walgenbach zu Beginn der Vorstellung. 
„Wie glaubwürdig wir sind, entscheiden Sie!“

Während der 90-minütigen Aufführung 
herrschte im Publikum abgesehen von einigen 
Heiterkeitsausbrüchen aufmerksame Stille. Am 
Ende gab es langen Applaus.

Die Zuschauer waren begeistert:
„Es war für mich sehr berührend, wie Norman 

nach seiner Mutter gesucht hat“, „man konnte 
weinen und lachen“, „viele kleine Geschichten 
machen das Stück sehr abwechslungsreich“ 
waren einige der spontanen Kommentare.

Schauspieler Winni Walgenbach wollte wis-
sen, ob er Norman überzeugend gespielt oder 
vielleicht einiges übertrieben gewirkt habe.  

Die Zuschauer konnten ihm seine Sorge 
nehmen: „Ich kenne Menschen, die sind genau 
wie Norman.“ „Man muss mal übertreiben und 
dann wieder zurücknehmen, und das haben 
Sie getan.“

Natürlich hatten auch wir Fragen an Frau 
Pacht und Herrn Walgenbach. Vor allem woll-
ten wir wissen, wie man sich darauf vorbereitet, 
einen Menschen mit Behinderung zu spielen. 
Die beiden verrieten uns, dass sie oft in der 
Färberei in Wuppertal spielen und verkehren, 
wo Menschen mit und ohne Behinderung zu-
sammen kommen. Des Weiteren haben sie 
Fachliteratur gelesen und sich auch einiges 
abgeschaut, zum Beispiel in dem Kinofilm „Ver-
rückt nach Paris“.  

Für ihr Stück wünschen sich die beiden vie-
le Zuschauer mit und ohne Behinderung. Um 
möglichst viele Menschen zu erreichen, ist die 
Produktion ganz mobil und kann gebucht wer-
den, zum Beispiel von Vereinen, Werkstätten, 
für Feiern u. ä.
Kontakt: info@birgitpacht.de

Norman, ein Monolog von Mike Stott
Gespielt von Winni Walgenbach
Regie: Birgit Pacht

In Köln: 8.-10. April 
im ARTheater
Ehrenfeldgürtel 127
Telefon:	0221 5503344
Eintritt:	 12.-€ / 9.-€ ermäßigt
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Dieses Buch von Jean-Louis Fournier, ei-
nem bekannten französischen Schriftsteller 
und Humoristen, hat es in Frankreich bis in die 
Bestsellerlisten geschafft. 2008 wurde es mit 
dem renommierten „Prix Fémina“ ausgezeich-
net. Auf 160 Seiten schreibt der Autor über 
sein schwieriges und ambivalentes Verhältnis 
zu seinen zwei schwerstmehrfach behinderten 
Söhnen.

»Man sollte dieses Buch nicht nacherzäh-
len. Das würde ihm nicht gerecht werden. Der 
Einzige, der die richtigen Worte für diese Ge-
schichte finden kann, ist Jean-Louis Fournier«, 
schreibt Le Monde. Daher verzichten wir auf 
eine Zusammenfassung und stellen das Buch 
anhand von einigen Textauszügen vor:

„ Lieber Mathieu, lieber Thomas, als ihr noch 
klein ward, hatte ich  manchmal Lust, Euch zu 
Weihnachten ein Buch zu schenken, Tim und 
Struppi zum Beispiel. (…) Aber ich habe es 
sein lassen, was hätte es auch gebracht, ihr 
konntet ja nicht lesen. (…) Jetzt, da Mathieu 
fortgegangen ist, um seinen Ball dort zu su-
chen, wo wir ihm nicht mehr helfen können, 
jetzt, da Thomas noch auf der Erde ist, aber 
mit seinem Kopf schon fast ganz in den Wol-
ken, will ich euch doch noch ein Buch schen-
ken. Eins, das ich für euch geschrieben habe. 
Damit man euch nicht vergisst, damit ihr nicht 
bloß ein Foto auf einem Schwerbehinderten-
ausweis seid.“

„Der Vater eines behinderten Kindes muss 
mit Leichenbittermiene durch die Welt laufen. 
Er muss sein Kreuz tragen, sein Leid öffent-
lich zur Schau stellen. Kommt gar nicht infra-
ge, dass er sich eine rote Clownsnase aufsetzt, 
um die anderen zum Lachen zu bringen. Er hat 
nicht das Recht zu lachen, das wäre ja ge-
schmacklos. Und wenn er zwei behinderte Kin-
der hat, gilt: Er muss ein doppelt so unglückli-
ches Gesicht machen.“

„Das Einzige, was wir gut hinbekommen 
haben, sind Eure Vornamen. (…) Wenn ich an 
Eure zarten Arme und Beine denke – ihr hättet 
dem Namen Tarzan keine Ehre gemacht. (…) 
Zu Euch hätte eher Tarzoon, die Schande des 
Dschungels gepasst. Ihr sollt aber wissen, dass 
Ihr mir lieber seid als das Großmaul Tarzan. Ihr 
seid viel rührender, meine Spätzchen.“

In Frankreich hat das Buch für angeregte 
und auch kontroverse Diskussionen gesorgt. 
Auch innerhalb unserer Mitgliedschaft (mit gu-
ten Französischkenntnissen) löste es schon 
kurz nach seinem Erscheinen eine hitzige De-
batte aus. Seit November 2009 ist das Buch 
auch in deutscher Sprache erhältlich. dtv, ISBN 
978-3423247450, 160 Seiten, 12,90 €. 

Buchvorstellung

Wo fahren wir hin, Papa?
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DANKE!
sagen wir allen Spenderinnen und Spendern, die unsere Arbeit finanziell und mit Sachspenden unterstützt haben, 

sowie allen Ehrenamtlerinnen und Ehrenamtlern für ihr tatkräftiges Engagement! Wir danken auch der Stadt Köln, 
dem Landschaftsverband Rheinland, Aktion Mensch, der Guilleaume-Stiftung, der Rhein-Energie-Stiftung und vielen 
anderen, die unsere Arbeit erst möglich machen.

Lebenshilfe-Köln-Preis für  
Linklaters LLP
Den ersten Lebenshilfe-Köln-Preis erhielt am  
9. Mai 2009 das Düsseldorfer Büro der internationa-
len Sozietät Linklaters, die seit vielen Jahren für die 
Lebenshilfe Köln ein starker und zuverlässiger Part-
ner ist. Ein Reitausflug für Menschen mit Behinde-
rungen, Catering bei Sommerfesten und großzügige 
Spenden, die es uns 
immer wieder ermög-
lichen, Menschen un-
bürokratisch zu hel-
fen, sind nur einige 
Beispiele für die viel-
fältige Unterstützung.

Unser starker Partner  
UPS Cologne Airport Operation 

Seit 2004 unterstützt UPS Cologne Airport Opera-
tion die Lebenshilfe Köln mit Geldspenden und mit 
praktischer Arbeit. Bäume zurückschneiden, Terras-
se erweitern, Wände tapezieren - diese und viele 
andere Renovierungen haben engagierte UPS-
Mitarbeiterinnen und -Mitarbeiter im Wohnhaus und 
den Außenwohngruppen bereits umgesetzt. Für ihr 
bürgerschaftliches Engagement wurde UPS Colog-
ne Airport Operation mit dem Preis „KölnEngagiert 
2009“ ausgezeichnet!

Elisabeth-von-Thüringen Gymnasium 
läuft seit 13 Jahren für den JULE-Club
Seit 1997 erhält die Jugendabteilung der Lebenshil-
fe Köln einen Großteil des im jährlichen Sponsoren-
lauf eingenommenen Geldes. Durch diese Spende 
ist es uns möglich, ein umfangreiches Freizeit- und 
Ferienprogramm für Kinder und Jugendliche anzu-
bieten.

Spenden statt Geschenke
Wir danken allen Geburtstagskindern, die im ver-
gangenen Jahr auf Geschenke verzichtet und statt-
dessen um Geldspenden für die Lebenshilfe Köln 
gebeten haben! 5.277,66 Euro kamen auf diese 
Weise zusammen!

Wo öffentliche Hilfe nicht ausreicht, ist die Lebenshilfe Köln auf Spenden 
angewiesen, um ihre Angebote möglichst vielen Menschen zugänglich zu machen.
Mit Ihrer Förderung können Sie viel bewegen. Bitte unterstützen Sie unsere Arbeit!
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Aktuelles zur Pflegeversicherung
Am 1.1.2010 wurde das Pflegegeld angeho-

ben. Für die häusliche Pflege werden für die 
Pflegestufen I, II und III monatlich jeweils 225, 
430 bzw. 685 Euro gezahlt. Die Verhinderungs- 
und Kurzzeitpflege wurden auf je 1.510 Euro für 
max. 28 Tage pro Jahr angehoben. Anhebun-
gen gibt es auch für die ambulante Pflege und 
für alle anderen Bereiche, in denen die Pfle-
geversicherung wirksam ist.  Gleich geblieben 
ist nur der monatliche Zuschuss von höchstens 
256 Euro, den die Pflegekasse an den Kosten-
träger einer Behinderteneinrichtung überweist. 
Ausführliche Informationen finden Sie im Inter-
net unter www.lebenshilfe.de.

Krankenkassenzusatzbeitrag
Wer Grundsicherung nach SGB XII erhält, 

braucht keinen Krankenkassen- Zusatzbeitrag 
zu zahlen. Kassen, die den Beitrag vom Emp-
fänger der Grundsicherung verlangen, sollen 
auf die Vorschrift gem. § 42 Nr. 4 SGB XII hin-
gewiesen werden, empfiehlt Norbert Schuma-
cher von der Bundesvereinigung der Lebens-
hilfe. Erwachsene Menschen mit Behinderung, 
die familienversichert sind, müssen den Zu-
satzbeitrag auch nicht zahlen.

Kindergeld
Das Kindergeld wurde am 1.1.2010 um 20 

Euro erhöht. Das erste und zweite Kind bekom-
men seitdem je 184 €, das dritte 190 €, und ab 
dem vierten gibt es 215 € pro Kind. Der Kin-
derfreibetrag wurde auf 7.008 € angehoben.

Unterhaltsbeitrag an den Land-
schaftsverband Rheinland

Der Unterhaltsbeitrag ist seit einigen Jahren 
an das Kindergeld gekoppelt. Wenn sich das 
Kindergeld erhöht, wird der Unterhaltsbeitrag 
angehoben. Für die Eingliederungshilfe sind 
31,06 € zu zahlen und für die Hilfe zum Le-
bensunterhalt 23,90 €; insgesamt also 54,96 
€, wenn das behinderte Kind vollstationär be-
treut wird. 

Grundfreibetrag
Am 1. Januar 2010 wurde der Grundfreibe-

trag auf 8.004 Euro angehoben.  
Durch diese Anhebung und die des Pflege-

gelds ist eine neue Bedarfsberechung 
des „behinderten Kindes“ zu erstellen.

Vermögensfreibetrag
Menschen mit Behinderung, die Grundsi-

cherung beziehen oder in einer Wohnstät-
te leben, haben einen Vermögensfreibetrag 
von 2.600 Euro. Das Taschengeldkonto, das 
Konto mit dem Werkstatteinkommen und das 
Sparbuch dürfen zusammen 2.600 Euro nicht 
überschreiten. Es kommt immer wieder vor, 
dass Großeltern, Freunde, Verwandte für das 
behinderte „Kind“ ein Konto anlegen. Sobald 
aber nach dem 18. Lebensjahr Grundsiche-
rung oder Eingliederungshilfe beantragt wird, 
werden durch Abgleiche unter den Behörden 
und Instituten höhere Vermögenswerte des 
Sozialhilfeempfängers bekannt. Das nämlich 
ist der erwachsene behinderte Mensch. Ist 
der Vermögensfreibetrag überschritten, wer-
den geleistete Sozialhilfebeträge von ihm zu-
rückgefordert. Daher sind große Ansparungen 
nicht sinnvoll.

Recht und Soziales
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Aufwandspauschale für gesetzliche 
Betreuer

Personen, die eine Betreuung übernommen 
haben, steht jährlich auf Antrag eine Aufwands-
pauschale in Höhe von 323 Euro zu, auch El-
tern oder Geschwistern.

Der Antrag kann jeweils nach Ablauf eines 
Betreuungsjahrs, spätestens drei Monate da-
nach, beim Amtsgericht, Abteilung Vormund-
schaft, gestellt werden. Wir helfen gerne bei 
der Formulierung.

Vererben und das neue Wohn- und 
Teilhabegesetz (früher Heimgesetz)

Eine Spende bzw. testamentarische Zuwen-
dung zugunsten einer Einrichtung ist zulässig, 
wenn der Betreiber nachweist, dass durch die 
Spende einem Einzelnen keine günstigere Be-
handlung zukommt als allen anderen Bewoh-
nern. (Auszug aus dem Rundschreiben des 
Ministeriums für Arbeit, Gesundheit und Sozi-
ales NRW vom 27.04.09) 

Neues Erbrecht
Eltern, die ein sogenanntes „Behinderten-

testament“ aufsetzen, laufen seit dem 1. Ok-
tober 09 nicht mehr Gefahr, dass die gewollten 
Verfügungsbeschränkungen des behinderten 
Kindes entfallen, weil die Erbquote falsch be-
rechnet wurde, denn die Änderungen betreffen 
den Pflichtteil.

Wenn Tochter oder Sohn die Pflege des Va-
ters oder der Mutter übernehmen, können sie 
einen Ausgleich aus deren Erbe für ihre Pfle-
getätigkeit verlangen. Das gilt nur für die soge-
nannten Abkömmlinge, wozu auch Enkel und 
Urenkel gehören, nicht aber Schwiegerkinder. 
Erbschaften an Geschwister, Neffen, Nichten, 
Tanten und Onkel werden geringer besteuert.

Schenkungen vor dem Tod des Erblassers 
wirken nicht mehr so stark erbmindernd wie 
bisher. Die volle Anrechnung gilt nur noch für 
das letzte Lebensjahr, nicht mehr für die zu-
rückliegenden zehn Jahre. Die prozentuale 
Kürzung wird ab zwei Jahre vor dem Tod be-
gonnen, 90% minus, 80% minus usw.
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Bücher
Jürgen Greß:
Recht und Förderung für mein  
behindertes Kind – Elternratgeber für 
alle Lebensphasen – alles zu  
Sozialleistungen, Betreuung und  
Behindertentestament
Deutscher Taschenbuch-Verlag 
München 2009 
14,90 Euro
ISBN 978-3-423-50680-9

Kurzinfos
Betreuung behinderter Kinder in 
Pflegefamilien

Im August 2009 ist eine neue gesetzliche 
Regelung in Kraft getreten. Gemäß § 54 Abs. 
3 SGB XII gilt die Betreuung in einer geeigne-
ten Pflegefamilie jetzt auch als Eingliederungs-
hilfe.

Internet-Plattform für Eltern be-
hinderter Kinder - Information und 
Kommunikation

Eine Zusammenstellung von behin-
derungsspezifischen Internet-Seiten und 
Selbsthilfe-Foren von Eltern findet sich auf 
einer Internet-Plattform, die von der Uni-
versität zu Köln ins Leben gerufen wurde: 
www.elterninformieren.de

Gesundheit im Web
Viele Menschen fragen heute das Inter-

net, wenn sie krank sind. Eine Liste geprüf-
ter Medizinportale bietet die Internet-Seite:  
www.patienten-information.de, angeboten von 
der Bundesärztekammer und der Kassenärzt-
lichen Bundesvereinigung.

Gesetz zur Regelung von Patien-
tenverfügungen

Am 1. September 2009 trat das Gesetz in 
Kraft. Im neuen Paragrafen 1901 a Abs.1 BGB 
wird die Verfügung als schriftliche Äußerung 
eines einwilligungsfähigen Volljährigen be-

zeichnet. Somit kann weder ein Minderjähriger 
noch ein einwilligungsunfähiger Volljähriger 
eine Patientenverfügung verfassen, auch nicht 
stellvertretend durch Eltern oder gesetzlichen 
Betreuer. Einwilligungsunfähig ist nicht gleich-
zusetzen mit geschäftsunfähig.

Entlastung für pflegende Angehöri-
ge durch Kinaesthetics

Der Begriff Kinaesthetics kann mit „Wissen-
schaft der Bewegungswahrnehmung“ über-
setzt werden. Man lernt, seine eigenen Be-
wegungen besser zu verstehen, um effektiver 
einen anderen Menschen in der Bewegung zu 
unterstützen.

Einen Workshop zum Thema bietet die 
Lebenshilfe Köln an. Die Kosten übernimmt 
die Pflegekasse. Ansprechpartnerin ist Silke 
Mertesacker, Telefon 0221/983414-21. Einen 
weiteren kostenlosen Kurs gibt es im St. Elisa-
beth-Krankenhaus in Hohenlind. Fragen bzw. 
Anmeldung bei Frau Schlötter, Telefon 0221/ 
46777-1973.

Unterhalt
Am 1. Januar wurden die Sätze für Kinder 

getrennt lebender Eltern um 13 % angehoben. 
Die genauen Beträge enthält die „Düsseldorfer 
Tabelle“. Es ist aber durchaus möglich, dass 
bedingt durch den Mindestselbstbehalt des 
Unterhaltspflichtigen alles beim Alten bleibt.

Norbert Kamps:
Grundlagen der Hilfsmittel- und 
Pflegemittelversorgung
Wallhalla-Fachverlag 
Regensburg 2009
240 Seiten
22 Euro
ISBN 978-3-8ß29-7402-1
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Wir bedanken uns bei allen Menschen, die wir zitieren oder abbilden durften.

Gut informiert sein ist wichtig – 
gerade für Menschen mit Behinde-
rung und Familien mit behinderten 
Angehörigen. Bildung stärkt das 
Selbstbewusstsein und unterstützt 
so gleichberechtigte Teilhabe in allen 
Lebensbereichen.

Als engagierter Verein und aner-
kannte Fachinstitution innerhalb der 
Behindertenhilfe sehen wir uns in 
der Verpflichtung, Bildung als dauer-
haften, lebensbegleitenden Prozess 
zu stärken und zu fördern.

Unser Bildungsprogramm richtet 
sich an erwachsene Menschen mit 
Behinderung, an Angehörige und an 
Fachkräfte. 

Bildung,  
die ankommt!

Das weitgefächerte Themenspekt-
rum reicht von A wie „Ausflug ins Mu-
seum“ über E wie „Erben und Verer-
ben“ bis Z wie „Zukunftsplanung“.

Unser aktuelles Programm sen-
den wir Ihnen gerne zu. Sie können 
es auch auf unserer Homepage www.
lebenshilfekoeln.de herunterladen. 

Die Bildungsangebote sind für 
unsere Mitglieder, Mitarbeiter und 
Bewohner/ Kunden unserer Wohn-
angebote kostenfrei!




